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5oä DIE ÈËRN

©ê mai einmal
<•«

Das folgenbe 2tuf[äfect»en ift baburch oeranlaRt morben,
baR greunbe unfrer SJlunbart mieberholt non mir au erfahren
mûnfcRten, mie es tomme, baR mir bie Seitmortformen ber ein»
fachen Vergangenheit (3mperfett) in ber heftimmten Ausfage
oerioren hohen. Die nacRfteRenben Ausführungen finb ein Ver»
fuih, auf biefe grage in Kürae au antmorten. D. o ®.

3a, es mar einmal, ba tonnte auch eine' fchmeiaerbeutfrije
©raähtung fo anfangen. Da hatte auch bas Schmeiaerbeutfch
bie einfache ©raäRlungsform: es mar, er fprath, er fang, ich
ging, mir tarnen ufm. Stefte baoon finb uns in munbartlichen
Voltsliebern noch erhalten, fo im „Simelibärg":

3 gab's mim Sieb a'oerfueche,
DaR's miner nit oergäR

ober inbem balbmunbarilicRen DannRufer=Sieb (Dannhufer mar
ein munbrige Knab), Reffen ameite Strophe lautet:

SBann er in griiene SBalb ufe fäm
Sue bene Rhône 3ungfraue,
©ie fiengen an ein längen Dana,
©in 3ahr mar ihnen ein Stunbe.

Auch oon fchmachen Viegungsforaten finben ficR ©puren, 3. SS.

bas „motti" (moÉte) im „gräuletn oon ©amaria", bas anfängt:
©s motti's ein SJlägtlein SBaffer hole,
SBott hole ob's 3atobs Vranne.

Als Smingli feine RRmeiaerbeutfcbe SSibelüberfefeung unter»
nahm, maren bie einfachen ißergangenheitsformen fchon nicht
mehr oottstümtieb; barum führte er an oielen ©teEen bie au»
fammengefeRte (bas Verfett) ein unb fchrieb 3. V. Apoftetgefch.
10, lOff:

„Do SSetrus in Soppen mar, ift er an einem Dag um
bie fechfte ©tunb au oberft ins fjus ufbin gangen, hat ba mol»
len beten unb ift hungrig morben begeerenb effen; unb inbem
bas ©finb aueriift, ift er oerauett morben unb fieht ben Gimmel
uffgethon unb ein VereitfcRaft (©efäR) herabtummen glgcb als
mär es ein groR Itjnin Duech Do Ret ein Stimm au t)m
gefprocRen: ©taub uf, Veter ."

Das mar burcRaus gegen ben bamaligen Schriftgebrauch,
mie man fich überaeugen tann, menn man etma Heinrich SSul»

lingers Auf3eichnung aum 3aRr 1519 (brei 3aRre oor jener
UeberfeRung Res Sleuen Deftaments) oergleicht, mo lauter 3m»
perfette oorfommen:

„Difes 3ars 1519 mas in ber ©nbgenofcbgft ber groR Dobt,
in melchem an ber Veftelenfe faft oil Süthen in Stetten unb uff
bem Sanb abftarbenb. 3n SüricR Rub er an, im Augften um
Saurentn, namm am Räfftigften 3U umm ben 12. ©eptembris
unb märet biR nach SBtjRnächten, gägen ber SiedRmäs. Unb
fturbenb in ben broen Vfarren in bie brittRatb tufenb SRenfcRen

au SûrçcR. ©s ftarb oucR Anberes Smingli, ein 3üngling gar
groRer Hoffnung, borum er SR. Ulrichen gar übel rom (reute,
leib tat). Der Vräft beftunb ouch Sminglt felbs, im Augften..."

Der Verluft ber einfachen (3mperfett»)gormen in ben Seit»
mortem unfrer SJlunbart muR im 15. SaRrRunbert fcRon feRr
groR gemefen fein, ©in SSeifpiel aus biefer Seit, bas alte Dellen»
lieb, in melchem bie einfachen gormen noch oorRerrfchen, aeigt
in feiner 6. Strophe auffäEig bas ©inbringen bes Verfetts. Da
lieft man:

Alsbalb er ben erften ScRuR Rat gtan,
©in Vfil hat er in fin ©öEer getan:
„JÖett ich min Kinb erfchoffen,
©0 Ratt iE) bas in minem muot —
3ch jag bir für bie SßaRrReit guot —
3cR molt bid) Ran erfcRoffen."

Slur bie Konjunttioformen ber einfachen Vergangenheit faRen
feft, unb Sa gefchaR es benn, baR man fie, in ber VoltsbicRtung
menigftens, als ©rfafe für bie oerlorenen ober unficher gemor»
betten gnbifatioformen fefete. ©0 ReiRt es 3. V. in bem lu»
aernifcRen Sieb 00m „VuecRer griebli", bas feinem Sterne nach
moRl in bie Seit bes Vauernfrieges (1653) aurücfreicht:

3Bie»n»er ihe ch ä m uf Suaerä,
©paaiereb uf be ©äffe bie fjerä
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unb brei ©tropRen meiter:
SBas g f cR ä ch an eime Spftig a'Suaerä?

SlocR etmas meiter lieft man:
Unb a'letfcRt, mo fi oor em ifcR gftanbä,
Do lit er. in ©Retten unb Vanbä.
SBas 30g er für es VüecRli
Us finem Vufem=DüecRli?

Alfo nebeneinanber Verfett, Vräfens unb 3mperfett (ifcR gftan»
be, lit er, 30g er).

Aber, mirb man fragen, mie tarn es benn, baR bie SRunb»
art bie furaen, eraäRienben gormen oerlor unb bie aufammen»
gefefeten, nicht eraäRienben bafür eintaufcRte? SBie mochte fie
auf Riefen SleicRtum oeraicRten unb ein fo ausbrucfsooEes Dar»
fteEungsmittel fahren laffen?

Der Vorgang, ber ficR meit über bie ScRmei3 hinaus oer»
folgen läRt, inbem er ficR über aEe fübbeutfcRen unb mittel»
beutfcRen SRunbarten erftreette, erflärt ficR aus einfachen Urfa»
eben. Die Verarmung ber 3eitmortformen begann moRl bei ben
fcRmacR fonjugierten Verben. ScRuIb baran mar bas AbfaEen
ber ©nbungs»e in ber einfachen Vergangenheit: inbem man
„macht" ftatt „machte", „lebt" ftatt „lebte", „jagt" ftatt „fagte",
„braucht" ftatt „brauchte" fchrieb unb fpracR, fielen ©egenmarts»
unb VergangenRettsform 3ufammen; ober, um munbartlicRe
Veifpiele au geben: „er feit" tonnte jefet bebeuten: er fagt unb
er jagte, „er gloubt" er glaubt unb er glaubte. 3a, biefes
„gloubt" fiel auch noch mit bem Vartiaip „geglaubt" aufammen,
mie „aalt" mit aaRlte unb geaah'tt, „brüelet" mit brüEte, ge=
brüEt, „gfpürt" mit fpürte, gefpürt. 3n ber SJlunbart, mo bie
SBeglaffung bes ©nbungs=e hemmungslos um ficR griff, unb
amar in ber Defloration mie in ber Konjugation, entftanb eine
oiel gröRere Verarmung unb UnbeutlicRfeit ber Seitmortformen
als in ber ©chriftfpracRe. Um bie Vergangenheit beutlicRer au
beaeicRnen, oermenbete man nun immer häufiger bie mit bem
Vartiaip aufammengefefete gorm, alfo „er Ret gläbt, gloubt,
braucht" ftatt lebte, glaubte, brauchte. Unb oon ber fcRmacRen
Konjugation ging biefer SJliRbraucR auch auf bie ftarfe über.
SOtan fagte nun auch »er Ret gfeR, trunîe, glitte, gfcRribe" ftatt
„er faR, tranf, litt, fcRrieb" unb „er ifcR gfi, gloffe, gftorbe,
gfaEe" ftatt „er mar, lief, ftarb, fiel" ufm. An biefer Verarmung
mat auch ber in jeber Sprache, befonbers aber in jeber SJlunbart
mirtfame Drieb nach Vereinfachung unb Ausgleich fchulb. SSenn
es früher RieR: ich ftarb, mir fturben, ich fcRreib — mir fcRriben,
ift fchrau — mir fcRrumen, ich mas — mir maren, ich aoeh —
mir äugen, fo mar bas ein gormenreicRtum, ben nur ein feft»
gemuraeltes unb feines ©prachgefüRl aufrecht Raiten tonnte.
Das Vebürfnis nach Ausgleichung machte ficR geltenb, unb es
entftanben eine SJlenge fcRlecRter SJiifcRformen, bis fcRlieRlicR
auch Riefe auRer ©ebraucR tarnen unb burcR bas Verfett erfefet
mürben.

SBie fcRon gefagt: in unfern Voltsliebern, auch in munb»
artlichen, Raben fich einige Slefte erhalten. Aber nicht nur ba.
Auch in ber AEtagsfpracRe abgelegener ßanbfcRaften, befonbers
im ©uggisberg, in Sannen unb im SBaEis maren oerein3elte
gormen (mas, roafen, Ratti, cRam, moEt) noch am ©nbe bes
leRten SaRrhunberts gebräuchlich. Der „griefenmäg" oon 3afob
Stomang, in ©aaner SJlunbart 1862 gebruett, fcRlieRt betanntlich
mit ben SBorten:

Am Abenb bruf mas är en ßtjcR.
llnb Ulrich Dürrenmatt läRt (1885) ben „©uggisberger ftüter»
bub", ber ihm feine Knabenaeit oertörpert, fagen:

3a, fo ifcRt es albe gfp,
3 mas felber no berbt).

SJleRr als bas. SlocR im Sabre 1900 fcRreibt er ein ©ebicRt „3n's
Dtteleuel" bas mit eraäRienben 3mperfetten gefpiett ift. Die
Vemertung „Slach ber SJlelobie Sliene geit's fo fcRön unb lufch»
tig" bemeift, baR er basßieb für ben Volfsgefang beftimmt Ratte
unb feinen ©uggisbergern autraute, baR fie es famt aE ben oer»
tlungenen 3mperfettformen noch als bobenftänbig empfänben.

Diefe biü)terif^=fprachliche Dat ift fo einaigartig, baR es fich
moRl oerlohnt, einige ©tropRen (es finb bie oierte bis achte)
aus bem ©ebicRt mieberaufaufcRreiben.

3n's Dttleue!
SBe mer fcho am Alta Range,
Uefer Värge ft) 0 alt,
U mir R a 11 i nie as Vlange
Sla ber nümme ©ftalt u ©malt.

502 VIL dkktt

Es war.einmal
Das folgende Aufsätzchen ist dadurch veranlaßt worden,

daß Freunde unsrer Mundart wiederholt von mir zu erfahren
wünschten, wie es komme, daß wir die Zeitwortformen der ein-
fachen Vergangenheit (Imperfekt) in der bestimmten Aussage
verloren haben. Die nachstehenden Ausführungen sind ein Ver-
such, auf diese Frage in Kürze zu antworten. O. v G.

Ja, es war einmal, da konnte auch eine schweizerdeutsche
Erzählung so anfangen. Da hatte auch das Schweizerdeutsch
die einfache Erzählungsform: es war, er sprach, er sang, ich
ging, wir kamen usw. Reste davon sind uns in mundartlichen
Volksliedern noch erhalten, so im „Simelibärg":

I gab's mim Lieb z'versueche,
Daß's miner nit vergäß

oder indem halbmundartlichen Tannhuser-Lied (Tannhuser war
ein wundrige Knab), dessen zweite Strophe lautet:

Wann er in grüene Wald use käm
Zue dene schöne Iungsraue,
Sie fiengen an ein längen Tanz,
Ein Jahr war ihnen ein Stunde.

Auch von schwachen Biegungsformen finden sich Spuren, z. B.
das „wotti" (wollte) im „Fräulein von Samaria", das anfängt:

Es wotti's ein Mägtlein Wasser hole,
Wott hole ab's Jakobs Brünne.

Als Zwingli seine schweizerdeutsche Bibelübersetzung unter-
nahm, waren die einfachen Vergangenheitsformen schon nicht
mehr volkstümlich: darum führte er an vielen Stellen die zu-
sammengesetzte (das Perfekt) ein und schrieb z. B. Apoftelgesch.
10, 10sf:

„Do Petrus in Joppen war, ist er an einem Tag um
die sechste Stund zu oberst ins Hus ufhin gangen, hat da wol-
len beten und ist hungrig worden begeerend essen; und indem
das Gsind zuerüst, ist er verzuckt worden und sieht den Himmel
uffgethon und ein Bereitschaft (Gefäß) herabkummen glych als
wär es ein groß lynin Tuech Do het ein Stimm zu ym
gesprochen: Stand uf, Peter. ." ^

Das war durchaus gegen den damaligen Schriftgebrauch,
wie man sich überzeugen kann, wenn man etwa Heinrich Bul-
lingers Aufzeichnung zum Jahr 1319 (drei Jahre vor jener
Uebersetzung des Neuen Testaments) vergleicht, wo lauter Im-
perfekte vorkommen:

„Dises Jars 1519 was in der Eydgenoschaft der groß Todt,
in welchem an der Pestelentz fast oil Lüthen in Stetten und uff
dem Land abstarbend. In Zürich hub er an, im Augsten um
Laurenty, namm am häfstigsten zu umm den 12. Septembris
und wäret biß nach Wyhnächten, gägen der Liechtmäs. Und
sturbend in den dryen Pfarren in die dritthalb tusend Menschen
zu Zürych. Es starb ouch Anderes Zwingli, ein Jüngling gar
großer Hoffnung, dorum er M. Ulrychen gar übel row (reute,
leid tat). Der Prüft bestund ouch Zwingli selbs, im Augsten..."

Der Verlust der einfachen (Imperfekt-)Formen in den Zeit-
Wörtern unsrer Mundart muß im 15. Jahrhundert schon sehr
groß gewesen sein. Ein Beispiel aus dieser Zeit, das alte Tellen-
lied, in welchem die einfachen Formen noch vorherrschen, zeigt
in seiner 6. Strophe auffällig das Eindringen des Perfekts. Da
liest man:

Alsbald er den ersten Schutz hat gtan.
Ein Pfil hat er in sin Göller getan:
„Hett ich min Kind erschossen,
So hatt ich das in minem muot —
Ich sag dir für die Wahrheit guot —
Ich wölt dich han erschossen."

Nur die Konjunktivformen der einfachen Vergangenheit saßen
fest, und da geschah es denn, daß man sie, in der Volksdichtung
wenigstens, als Ersatz für die verlorenen oder unsicher gewor-
denen Indikativformen setzte. So heißt es z. B. in dem lu-
zernischen Lied vom „Buecher Friedli", das seinem Kerne nach
wohl in die Zeit des Bauernkrieges (1653) zurückreicht:

Wie-n-er ihe chäm uf Luzerä,
Spaziered uf de Gasse die Herä

lllì dir. 2i

und drei Strophen weiter:
Was g s chäch an eime Zystig z'Luzerä?

Noch etwas weiter liest man:
Und z'letscht, wo si vor em isch gstandä.
Do lit er in Chetten und Bandä.
Was zog er für es Büechli
Us sinem Busem-Tüechli?

Also nebeneinander Perfekt, Präsens und Imperfekt (isch gstan-
de, lit er, zog er).

Aber, wird man fragen, wie kam es denn, daß die Mund-
art die kurzen, erzählenden Formen verlor und die zusammen-
gesetzten, nicht erzählenden dafür eintauschte? Wie mochte sie
auf diesen Reichtum verzichten und ein so ausdrucksvolles Dar-
stellungsmittel fahren lassen?

Der Vorgang, der sich weit über die Schweiz hinaus ver-
folgen läßt, indem er sich über alle süddeutschen und Mittel-
deutschen Mundarten erstreckte, erklärt sich aus einfachen Ursa-
chen. Die Verarmung der Zeitwortformen begann wohl bei den
schwach konjugierten Verben. Schuld daran war das Abfallen
der Endungs-e in der einfachen Vergangenheit: indem man
„macht" statt „machte", „lebt" statt „lebte", „sagt" statt „sagte",
„braucht" statt „brauchte" schrieb und sprach, fielen Gegenwarts-
und Vergangenheüssorm zusammen: oder, um mundartliche
Beispiele zu geben: „er seit" konnte jetzt bedeuten: er sagt und
er sagte, „er gloubt" er glaubt und er glaubte. Ja, dieses
„gloubt" fiel auch noch mit dem Partizip „geglaubt" zusammen,
wie „zalt" mit zahlte und gezahlt, „brüelet" mit brüllte, ge-
brüllt, „gspürt" mit spürte, gespürt. In der Mundart, wo die
Weglassung des Endungs-e hemmungslos um sich griff, und
zwar in der Deklination wie in der Konjugation, entstand eine
viel größere Verarmung und Undeutlichkeit der Zeitwortformen
als in der Schriftsprache. Um die Vergangenheit deutlicher zu
bezeichnen, verwendete man nun immer häusiger die mit dem
Partizip zusammengesetzte Form, also „er het gläbt, gloubt,
bruucht" statt lebte, glaubte, brauchte. Und von der schwachen
Konjugation ging dieser Mißbrauch auch auf die starke über.
Man sagte nun auch „er het gsoh, trunke, glitte, gschribe" statt
„er sah, trank, litt, schrieb" und „er isch gsi, glosse, gstorbe,
gfalle" statt „er war, lief, starb, fiel" usw. An dieser Verarmung
war" auch der in jeder Sprache, besonders aber in jeder Mundart
wirksame Trieb nach Vereinfachung und Ausgleich schuld. Wenn
es früher hieß: ich starb, wir stürben, ich schreib — wir schriben,
ist schrau — wir schruwen, ich was — wir waren, ich zoch —
wir zugen, so war das ein Formenreichtum, den nur ein fest-
gewurzeltes und feines Sprachgefühl aufrecht halten konnte.
Das Bedürfnis nach Ausgleichung machte sich geltend, und es
entstanden eine Menge schlechter Mischformen, bis schließlich
auch diese außer Gebrauch kamen und durch das Perfekt ersetzt
wurden.

Wie schon gesagt: in unsern Volksliedern, auch in mund-
artlichen, haben sich einige Reste erhalten. Aber nicht nur da.
Auch in der Alltagssprache abgelegener Landschaften, besonders
im Guggisberg, in Sannen und im Wallis waren vereinzelte
Formen (was, wasen, hatti, cham, wollt) noch am Ende des
letzten Jahrhunderts gebräuchlich. Der „Friesenwäg" von Jakob
Romans, in Saaner Mundart 1862 gedruckt, schließt bekanntlich
mit den Worten:

Am Abend drus was är en Lych.
Und Ulrich Dürrenmatt läßt (1885) den „Guggisberger Hüter-
bub", der ihm seine Knabenzeit verkörpert, sagen:

Ja, so ischt es albe gsy,

I was selber no derby.
Mehr als das. Noch im Jahre 1900 schreibt er ein Gedicht „In's
Otteleue!" das mit erzählenden Imperfekten gespickt ist. Die
Bemerkung „Nach der Melodie Niene geit's so schön und lusch-
tig" beweist, daß er das Lied für den Wolksgesang bestimmt hatte
und seinen Guggisbevgern zutraute, daß sie es samt all den ver-
klungenen Jmperfektformen noch als bodenständig empfänden.

Diese dichterisch-sprachliche Tat ist so einzigartig, daß es sich

wohl verlohnt, einige Strophen (es sind die vierte bis achte)
aus dem Gedicht wiederaufzuschreiben.

In's Ottleue!

We mer scho am Alta hange,
Ueser Bärge sy o alt,
U mir h atti nie as Blange
Na der nüwwe Gstalt u Gwalt.



Nr. 2i DIE BERN

Dopplet burner müeffe Mette,
3'griberg, s'SSärn geborfam ft) ;

Drum ft) mir be albe niene
üttaua recbt bibiinime gfp.

2Be me fi bet gœottet gbäbe,
SIttnerfabrt im fiifte 3abr,
9B e cb f I e t i bie fjerrfcbaft äbe,
©bam e niltPtoe SBogt barbar.

5 et ficb griberg iis erbarmet,
501 u 61 i äs grab umbi ga;
2B a s ber 58äraer djfi erœarmet,
50lußti är oa (Briffe lab.

fjet ber fßärner büfcfjt beföhle,
Kumibierti griberg bott;
©bina m o 111 ber aimer taie,
SKnnerfcb g i e rt g es alli 5ßott.

D. o. ©repers.

Bte ^omu
2ßie reitb ber ftfmmel feine garb en frfjenft!

3tb babe feine, bie mir grteben gab, gefunben.

Das munberfam bas Siebt ber Sonne fängt,
llnb nun bureb eines bunten 5Bogens Ißracbt

Die Stube mir sum liebten 50tärcben maebt!

So, benf ich, müßt' auch eine Seele fein,
©in Strahl ber Siebe taucht' in fie hinein,
llnb überglänst in lidjter fjerrlicbfeit
Die 5üa<bt ber 5355 elt in ihrem bunften Sitei b.

Walter Schweizer.

Beatrice
Eine kleine traurige Liebesgeschichte,

von Hans Walter

König ©ugen, gena.nnt ©eneben, faß im Kreife feiner 50tan=

nen auf feinem Dhron im 2Bagenfcbuppen. Son Seit su Seit
rollte eine meiße Ißerle an bie Spiße feiner fälteroten 5ftafe;
unb mütenb über biefe iSBormißigfeit febneuste ber König fie
mit suefenben 50lunbminfeln surücf. Dabei mippte feine 50tüße
mit bem febmeren Sßollfnäuel berart, baß fie erft bmten= unb
bann oornüberfcblug. Die fütannen faßen in eifigem Scbmeigen.
2Bie febr ihre fltafen auch tropften: fie ließen fie tropfen, bis
ihre Sippen ben falsig ftbleimigen ©efebmaef fcbmecften. Die
fjänbe oergruben fie unter ihre bunten Scbürsen ober in bie
angefcbroollenen fjofenfäcfe, unb bistoeilen trommelten ihre
fjolsfcbube auf ben feuchten Sebmboben.

Der König machte feiner Siebe ein ©nbe, inbem er ficb nom
umgeftürsten Sägebocf erhob unb ausrief: „3br habt gehört:
$3eg mit ben bunten Sappen eines fjersogs unb eines ©rafen!
Saßt uns Stäuber fein unb febfiebt! Öier, nehmt non ber 58eute,
teilt es unb gebt!" — ©r fefbft nahm oon bem fjaufen 3eug,
bas in einem 5E3infel lag, nur ein grobes Ducb unb martete
gebanfennolf, bis feine 50tannen ficb um ben Steft ausgeftritten.

©rft als bie feebs ©ranben baftanben, fab man, toie flein
fie neben ihrem König toaren; unb als fie ficb baoontroüten unb
in außerbienftiieber ©ntfernung laut su toerben begannen, seigte
ficb, toie föniglicb ihr Anführer ficb ihnen gegenüber benahm.
König ©eneben nämlicb fcblenberte mit toeit ausgefpannten Da=
feben nacb fjaufe, ohne ficb im geringften um feine 50tannen ober
um bie Umtuelt su fümmern. 5Bor ber Haustür pulste er bie
Schuhe fauber, riß brinnen bie Kappe oom Sßraunbaar, legte
gilspantoffeln an bie erftarrten giiße unb feßfe ficb erhaben unb
bebäcbtig su Difcb-

:R WOCHE <02

Ißrinseffin 58eatrice inbes faß oor bem Spiegel unb legte
ficb frafto olles Slot auf bie Sippen, ©eneben liebte fraftoolles
Stot unb oergnügte ficb baran, toenn ihre Küffe rote. Stenge auf
feine 5lBangen malten. 3bre Slug en glißerten toie buntelblaue
Sterne, unb bie langen ölglatten SBimpern ftanben toie f#bn=

fücbtige 5Blenben baoor. ©eneben liebte biefe Slugen unb fagte
immer, es gäbe nichts feböneres auf ber SBelt. — SÏBie fie ihr
ffaar, bas oon ber garbe einer ausgereiften Kaftanie mar, mit
Kamm unb SBürfte hinter bie Obren glättete unb mitten über
ben Schöbet einen milebmeißen Scheitel sog, hörte fie ©eneben

nach ffaufe fomrnen. gtinî banb fie ein blau taftenes 5ßanb ins
£jaar, guefte linfs, guefte rechts ins Spiegelglas, supfte hier
unb supfte ba, ftrieb ein paarmal mit befeuchtetem ginger über
bie ftarlen 5Brauen unb, naebbem ihr Slusfebn fie befriebigt bat=

te, oertaufebte fie ben großblumigen Samtumbang mit feiner
Untermäfcbe, bie ihr in aller ©ile aus bem Scbränflein ent=

gegenfprang. 5îSâbrenb fie ficb ansog, fab man, roie gut fie ge=

roaebfen mar unb roelcb sorte f)aut fie batte. Utacbbem fie feibene
Strümpfe über ihre fcblanîen 58eine unb Sacfftiefel über ihre
minsigen güßeben geftülpt hatte, feblug braußen eine Düre su.
Sßrinseffin ^Beatrice mit oor ©ifer flammenbem Kopf unb po=

cbenbem fersen langte in ihre ©arberobe unb bob ein bimmeß
blau geblümtes Seibenfteib heraus, ©eneben fagte immer, baß

fie barin einem ©ngel gliche unb nur noch fliegen fönnen müßte,
um mirflieb einer su fein. — So ftunb fie benn in ihrem gan=

sen Ornat, mit ftraffer Daille unb glocfigem galtenmurf, auf
bem meißen beroegten 58ufen glißernbe 3umelen unb eine famt=
rote Stofe im ©ürtel, unb martete auf ©eneben, beffen f)eran=
nahen ficb mie bas Stollen eines fernen ©emitters auf ber

Stiege anfünbigte.

„50tein König!" rief Sßrinseffm 58eatrice unb lief bem ein*
tretenben ©eneben in bie 21rme. — „©ngel", raunte biefer
freubeüberftrablt, als er 58eatrice leife unb gefdjmeibig mie bie
Seibe ihres ©emanbes in feinen 21rmen fpürte. Dann rücfte er
fie facht unter ben Kronleuchter, beffen Siebter ben ©olbfifeben
im 21guarium gleich bim unb miberflißten. — „5HMe febön bu
bieb beut gemacht baft, mein ©ngel!" — „0 ja? ....Das ift
alles für bieb, mein ©eneben. Stiecb boeb an ber buftenben Stofe,
unb febau, mie bie Sumelen funfein! Steulieb gabft bu fie mir,
als bu ben gebeimnisoollen Schrein auf bem 58oben erbeutet
baft. 3<b habe fie noch nie getragen, ©rft beute febien mir ber
Dag tpürbig genug: benn bu follft, mie' ich hörte, einen neuen
großen <S>ieg errungen haben, mein König." — llnb mit leueb*

tenbem Stols umbalfte fie ben geliebten 50lann, ber oor ihr ftanö
mie eine febeue Sonnenblume oor bem SSeilcben. 21n feinen
fRocfärmel gelehnt, bie fiebrig erbifeten 3!BängIein mie reife
ißfirfiebe su ihm empor gemenbet, fuhr fie bettelnb fort: „®r=
innerft bu bieb noch, als ich gans flein mar oor 3abren unb
bu noch ©eneben unb nicht König ©eneben bießeft? Damals
braebteft bu mir ben erften Sippenftift, ünb als ich über beffen
Sßermenbung fragte, ba füßteft bu mich sum erftenmal richtig
auf ben 50tunb unb färbteft mir bie Sippen rot unb bann burfte
ich bie fftinglein auf beinen 2Bangen säblen unb bann ."
— „Saß gut fein, ©ngel!" — ©eneben neigte ficb über bie freis=
runb sufammengefebobenen Sippen unb füßte fie. „21ber", ei=

ferte 5ßeatrice meiter, ihre ißfirfiebmangen tiefer in feine 5Rocf=

falten febmiegenb, „mie feltfam bu beute rieebft! So männlich
unb fräftig, genau mie bamals, als bu Häuptling murbeft unb
mir mein erftes Spifeenfleib beimbraebteft. 3eßt ift es längft
serriffen. 3tb babe nur noch ben Kragen mit ben Dielen ©Ifen
unb gmergen barauf. 5B3illft bu ihn einmal febn?" — „Sticht
jeßt, nicht jefet, mein ©ngel!" mehrte ©eneben ab. — „0 ich

meiß febon: er ift bes beutigen Königsfleibes nimmer mürbig.
3efet geh ich in Samt unb Seibe unb in Spißen aus Sßenebig;

ießt fcbmücf' ich mich mit ©Ifenbein, mit ©olb unb Sumelen.
0 ©eneben: jeßt bin ich eine Königin!" — ©eneben febmieg unb
blicfte oerfonnen aus bem genfter, unb feine blaurotgemürfelte
Scbürse hing recht fummerooll an feiner nacbbenflichen gigur
herab. SB on ber ©äffe brangen Schreie unb lautes Sachen ins
3immer. 3rgenb etmas rüttelte ba ©eneben auf, baß er plößlieb
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Dopplet hi-mer müesse diene,
Z'Friberg, z'Värn gehorsam sy:
Drum sy mir de albe niene
Naua recht dihiimme gsy.

We me si het gwanet ghsibe,
Annerfahrt im füfte Jahr,
Wechslet; die Herrschaft äbe,
Cham e nüwwe Vogt darhar.

^

Het sich Friberg üs erbarmet,
Mußti äs grad umhi ga;
Was der Bärner chki erwärmet,
Mußti är oa Griffe lah,

Het der Bärner huscht beföhle,
Kumidierti Friberg hott;
Ghina wollt der anner tole,
Annersch gieng es alli Pott.

O. v. Greyerz.

Die Aonne
Wie reich der Himmel feine Farben schenkt!

Ich habe keine, die mir Frieden gab, gefunden.

Das wundersam das Licht der Sonne fängt,
Und nun durch eines bunten Bogens Pracht
Die Stube mir zum lichten Märchen macht!

So, denk' ich, müßt' auch eine Seele sein,

Ein Strahl der Liebe taucht' in sie hinein,
Und überglänzt in lichter Herrlichkeit
Die Nacht der Welt in ihrem dunklen Kleid.

Walter 8cüv?ei?er.

Line kleine trnnriAS I-isdesAescliicbte.

von Hans Walter

König Eugen, genannt Genchen, saß im Kreise seiner Man-
nen auf seinem Thron im Wagenschuppen. Von Zeit zu Zeit
rollte eine weiße Perle an die Spitze seiner kälteroten Nase;
und wütend über diese Vorwitzigkeit schneuzte der König sie

mit zuckenden Mundwinkeln zurück. Dabei wippte seine Mütze
mit dem schweren Wollknäuel derart, daß sie erst hinten- und
dann vornüberschlug. Die Mannen saßen in eisigem Schweigen.
Wie sehr ihre Nasen auch tropften: sie ließen sie tropfen, bis
ihre Lippen den salzig schleimigen Geschmack schmeckten. Die
Hände vergruben sie unter ihre bunten Schürzen oder in die
angeschwollenen Hosensäcke, und bisweilen trommelten ihre
Holzschuhe auf den feuchten Lehmboden.

Der König machte seiner Rede ein Ende, indem er sich vom
umgestürzten Sägebock erhob und ausrief: „Ihr habt gehört:
Weg mit den bunten Lappen eines Herzogs und eines Grafen!
Laßt uns Räuber sein und schlicht! Hier, nehmt von der Beute,
teilt es und geht!" — Er selbst nahm von dem Haufen Zeug,
das in einem Winkel lag, nur ein grobes Tuch und wartete
gedankenvoll, bis seine Mannen sich um den Rest ausgestritten.

Erst als die sechs Granden dastanden, sah man, wie klein
sie neben ihrem König waren: und als sie sich davontrollten und
in außerdienstlicher Entfernung laut zu werden begannen, zeigte
sich, wie königlich ihr Anführer sich ihnen gegenüber benahm.
König Genchen nämlich schlenderte mit weit ausgespannten Ta-
schen nach Hause, ohne sich im geringsten um seine Mannen oder
um die Umwelt zu kümmern. Vor der Haustür putzte er die
Schuhe sauber, riß drinnen die Kappe vom Braunhaar, legte
Filzpantoffeln an die erstarrten Füße und setzte sich erhaben und
bedächtig zu Tisch.
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Prinzessin Beatrice indes saß vor dem Spiegel und legte
sich kraftvolles Rot auf die Lippen. Genchen liebte kraftvolles
Rot und vergnügte sich daran, wenn ihre Küsse rote Ringe auf
seine Wangen malten. Ihre Augen glitzerten wie dunkelblaue
Sterne, und die langen ölglatten Wimpern standen wie f?hn-
süchtige Blenden davor. Genchen liebte diese Augen und sagte

immer, es gäbe nichts schöneres auf der Welt. — Wie sie ihr
Haar, das von der Farbe einer ausgereiften Kastanie war, mit
Kamm und Bürste hinter die Ohren glättete und mitten über
den Schädel einen milchweißen Scheitel zog, hörte sie Genchen

nach Haufe kommen. Flink band sie ein blau tastenes Band ins
Haar, guckte links, guckte rechts ins Spiegelglas, zupfte hier
und zupfte da, strich ein paarmal mit befeuchtetem Finger über
die starken Brauen und, nachdem ihr Aussehn sie befriedigt hat-
te, vertauschte sie den großblumigen Samtumhang mit seiner
Unterwäsche, die ihr in aller Eile aus dem Schränklein ent-
gegensprang. Während sie sich anzog, sah man, wie gut sie ge-
wachsen war und welch zarte Haut sie hatte. Nachdem sie seidene

Strümpfe über ihre schlanken Beine und Lackstiefel über ihre
winzigen Füßchen gestülpt hatte, schlug draußen eine Türe zu.
Prinzessin Beatrice mit vor Eifer flammendem Kopf und po-
chendem Herzen langte in ihre Garderobe und hob ein Himmel-
blau geblümtes Seidenkleid heraus. Genchen sagte immer, daß
sie darin einem Engel gliche und nur noch fliegen können müßte,
um wirklich einer zu sein. — So stund sie denn in ihrem gan-
zen Ornat, mit straffer Taille und glockigem Faltenwurf, auf
dem weißen bewegten Busen glitzernde Juwelen und eine samt-
rote Rose im Gürtel, und wartete auf Genchen, dessen Heran-
nahen sich wie das Rollen eines fernen Gewitters auf der

Stiege ankündigte.

„Mein König!" rief Prinzessin Beatrice und lief dem ein-
tretenden Genchen in die Arme. — „Engel", raunte dieser

freudeüberstrahlt, als er Beatrice leise und geschmeidig wie die
Seide ihres Gewandes in seinen Armen spürte. Dann rückte er
sie sacht unter den Kronleuchter, dessen Lichter den Goldfischen
im Aquarium gleich hin- und widerflitzten. — „Wie schön du
dich heut gemacht hast, mein Engel!" — „O ja? Das ist

alles für dich, mein Genchen. Riech doch an der duftenden Rose,
und schau, wie die Juwelen funkeln! Neulich gabst du sie mir,
als du den geheimnisvollen Schrein auf dem Boden erbeutet
hast. Ich habe sie noch nie getragen. Erst heute schien mir der

Tag würdig genug: denn du sollst, wie' ich hörte, einen neuen
großen Sieg errungen haben, mein König." — Und mit leuch-
tendem Stolz umhalste sie den geliebten Mann, der vor ihr stand
wie eine scheue Sonnenblume vor dem Veilchen. An seinen
Rockärmel gelehnt, die fiebrig erhitzten Wänglein wie reife
Pfirsiche zu ihm empor gewendet, fuhr sie bettelnd fort: „Er-
innerst du dich noch, als ich ganz klein war vor Jahren und
du noch Genchen und nicht König Genchen hießest? Damals
brachtest du mir den ersten Lippenstift, sind als ich über dessen

Verwendung fragte, da küßtest du mich zum erstenmal richtig
auf den Mund und färbtest mir die Lippen rot und dann durfte
ich die Ringlein auf deinen Wangen zählen und dann ."
— „Laß gut sein, Engel!" — Genchen neigte sich über die kreis-
rund zusammengeschobenen Lippen und küßte sie. „Aber", ei-
ferte Beatrice weiter, ihre Pfirsichwangen tiefer in seine Rock-

falten schmiegend, „wie seltsam du heute riechst! So männlich
und kräftig, genau wie damals, als du Häuptling wurdest und
mir mein erstes Spitzenkleid heimbrachtest. Jetzt ist es längst
zerrissen. Ich habe nur noch den Kragen mit den vielen Elfen
und Zwergen darauf. Willst du ihn einmal sehn?" — „Nicht
jetzt, nicht jetzt, mein Engel!" wehrte Genchen ab. — „O ich

weiß schon: er ist des heutigen Königskleides nimmer würdig.
Jetzt geh ich in Samt und Seide und in Spitzen aus Venedig:
jetzt schmück' ich mich mit Elfenbein, mit Gold und Juwelen.
O Genchen: jetzt bin ich eine Königin!" — Genchen schwieg und
blickte versonnen aus dem Fenster, und seine blaurotgewürfelte
Schürze hing recht kummervoll an seiner nachdenklichen Figur
herab. Von der Gasse drangen Schreie und lautes Lachen ins
Zimmer. Irgend etwas rüttelte da Genchen auf, daß er plötzlich
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